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Große Schmuggelaffäre 
Seit einigen Tagen erscheinen in den jugosla-

wischen Blättern längere Berichte über eine große 
Schmuggelaffäre, die ein bemerkenswertes Aufsehen 
erregen. Dazu erfuhren wir noch folgende interes-
sante Einzelheiten: 

Die Beograder Blätter bringen immer neue Ein-
zelheiten der Schmuggelassäre, in deren Mittelpunkt 
der vor kurzem pensionierte Gesandte Dr. Alexander 
Bodl steht. Es wurde festgestellt, daß der spanische 
Gesandte an den pensionierten Chef des Protokolls 
beim Außenministerium, Dr. Iüja Novakovit ein 
Schreiben gerichtet hatte, in dem er das Treiben 
Dr. Bodi» aufdeckte. Gleichzeitig bat der spanische 
Gesandte den Protokollches, er möge trachten, daß 
er (der Gesandte) in Hinkunft von solchen Bitten 
verschont bleibe. Novakooit behauptet allerdings, er 
hab« diesen Brief des spanischen Gesandten nicht g«-
lesen. I n den letzten Taaen liefen bei der Beogra-
der Polizei mehrere Zuschriften ein. die sich aus die 
Schmuggelaffäre beziehen. I n einer Zuschrift wird 
behauptet, daß Novakovic Teilhaber der Firma 
„Antika" gewesen sei. Aus diesem Grunde habe er 
Glück den Schmuggel von Teppichen und Antiqui-
täten ermöglicht. Novakovic befitzt eine sehr luxuriös 
ausgestattete Villa auf dem Topclder und lebte aus 
großem Fuß. Seine Lebensführung stand mit sei-
nem Gehalt nicht im Einklang. 

Der Antiquar Paja Glück befahle sich schon 
lange mit dem Schmuggel. Die „Praoda" erinnert 
an eine von Paja Glück und dessen Schwester, der 
Rechtsanwaltswitwe Klein, versuchte Goldschiebung. 
Glück wollte vor mehreren Jahren mit seiner 
Schwester eine größere Menge Goldes nach Oester-
reich schmuggeln, doch wurde ihr« Absicht durch die 
Wachsamkeit der Zollorgane tn Maribor vereitelt. 
Der Gatt« Frau Klein», der Zagreber Rechtsan-
walt Dr. Klein, verübte Selbstmord, als die Affäre 
aufflog 

Interessant sind die Enthüllungen des Beogra-
der Rechtsanwaltes Braniflao Milenkovic über die 
Tätigkeit Dr. Alexander Bodis vor den Skupschti-
nawahltn vom 5. Mal 1932. Dr. Bodi war da-
mals Chef der Verwaltungsobteilung des Außen-
Ministeriums. Er war mit allen Mitteln bestrebt, 
der Lifte Jevtic den Sieg zu sichern. Dabei scheute 
er auch vor Fälschungen nicht zurück. So stellte er 
mehreren Leuten Legitimationen aus, auf den Na-
men von Minifteriolsekretären lautend, die im Aus-
land Dienst taten. Selbst ein Chauffeur erhielt eine 
derartige Legitimation. Im Wahllokal erregte es 
nicht geringe Verwunderung, als der schlecht geklel-
dete Mann mit der Chauffeurmützc aus dem Kopf 
sich als Minlsterialsekretär auswies. I n einem ein-

Ö«n Wahllokal erschienen nicht weniger als zwölf 
Shler mit solchen falschen von Dr. Bodi ausge-

stellten Ausweisen, was protokollarisch festgestellt 
wurde. Der Hauptwahlausschuß, dem diese Fälle 
mitgeteilt wurden, beschloß einstimmig, bei der 
Staatsanwaltschaft die Anzeige gegen Dr. Bodi zu 
erstatten. 

Dr. Stojadinovic — Blum 
Beograd. 15. Juni. Auf das Glückwunsch-

lelegramm, daß Ministerpräsident Dr. Stojadinovic 
gelegentlich der Bildung der neuen Regierung in 
Frankreich an Leon Blum gerichtet hatte, antwortete 
Ministerpräsident Blum mit folgender Depesche: 

„Ich werde mich sehr glücklich schätzrn, mit Ihnen 
an der tiefen Freundschaft zusammemuarbeiten, die 
Frankreich mit dem jugoslawischen Volke verbindet. 
Indem ich Ihnen für Ihren freundschaftlichen Gruß 
auss wärmste danke, send« ich Ihnen meine herz-
ilchjten Wünsche. Leon Blum." 

Dr. Schachts Beograder Rede 
Ueber die politischen Erwartungen, die von einem 

Teil der ausländischen Presse an Dr. Schachts süd-
europäische Flugreise geknüpft worden sind, ist es 
still geworden, nachdem der erste Besuch, — in der 
jugoslawischen Hauptstadt Beograd, — vorüber ist. 
Schacht hat zwar auch politischen Persönlichkeiten 
Besuch« abgestattet, aber ein« eingehende Aussprach« 
doch nur mit führenden Persönlichkeiten der jugosla-
wischen Wirtschaft, insbesondere mit dem Gouverneur 
der Rationalbank Dr. Radosavljevic gehabt. Bei 
einem Festessen, daß Dr. Schachts jugoslawischer 
Kollege m Ehren seines Gastes veranstaltete, hat 
der deutsche Wirtschastsminister und Notenbankprä-
stdent interessanten Aufschluß über die derzeitige 
deutsche Wirtschaftspolitik gegeben. Er erklärte 
hierbei, daß der Geld- und Kapitalverkehr sich nach 
den nationalwirtschaftlichen Bedürfnissen der Völker 
richten müsse, aber nicht umgekehrt. Er verzeichnete 
es als das Wesen der nationalsozialistischen Wirt-
schastspolitik, die Lebensbedürfnisse der Nation zur 
Richtschnur der gesamten Politik zu machen. 

Dr. Schacht hat in seinen weiteren Ausführun-
gen das Loblied kraftvoller und jugendlich fühlen-
der Völker gesungen. Er gab zu. daß der Verrech-
nungsverkehr im internationalen Zahlungswesen und 
die Ausgleichsgeschäste verschiedenster Art Notbehelft 
seien, die unvollkommen sind und lästig empfunden 
werden. Da sie aber au« der Not der Völker ge-
boren seien, könne man sie weder leugnen noch hm-
wegdekrrtleren. Di« Tatsach«, daß Deutschland im 
jugoslawischen Außenhandel den ersten Platz ein-
nimmt, ist dem deutschen Minister und Finanzsach-
mann eine Bürgschaft dafür, daß sich die beiben 
Völkrr immer stärker aufeinander einstellen werden. 
Er verwies in diesem Zusammenhang auf die noch 
unerschlossenen reichen Schätz« des Landes und sprach 
den Wunsch au», daß auch dle persönlichen Bezie-
hungen der Völker untereinander, die «in« wichtige 
Gewähr sür die wirtschaftliche Zusammenarbeit ml-
den, immer herzlicher werden möchten. 

Von Beograd reiste Dr. Schacht noch Athen, 
von dort nach Sofia und Mittwoch nach Budapest. 

Göring nach Warschau, sodann Beck 
nach Berlin 

Paris, 16. Juni. Nach hier eingetroffenen Nach-
richten aus Berlin bereitet sich der preußische 
Ministerpräsident Göring zu einer Reise nach 
Warschau vor. Unmittelbar darauf soll der polnische 
Außenminister Beck Berlin besuchen. Gleichzeitig 
würde der finnländische Ministerpräsident Mann-
heimer in Berlin eintreffen, so daß ein« wichtige 
polnisch > finnländisch - deutsche Beratung stattfinden 
• M 

Dr. Schacht in Athen und Sofia 
I n Athen, wo Dr. Schacht am letzten Wochen-

ende weilte, weiß man die Tatsache zu schätzen, daß 
Deutschland unter Zurückstellung der Beziehungen 
zu anderen Lieserländern monatlich für 1'/, Mil-
lionen Mark mehr griechische Waren nach Griechen-
land liefert. Das Hauptausfuhrinteresse Griechen-
lands gegenüber Deutschland sind Tabak und Ko-
rinthen. — Der Empfang, den die wirtschaftspoliti-
sehen Führer Bulgariens d«m deutsch«» Minister 
und Notenbankprästdenten am Montag in Sofia 
bereiteten, entsprach d«n nahen politischen und wirt-
schaftlichen Beziehungen, die zwischen beiden Län-
dem bestehen. I n den letzten Monaten lieferte Bul-
garien nicht weniger als 64% seiner Ausfuhr nach 
Teutschland und bezog 0Oo/„ sein« Einfuhr aus 
Deutschland. Auch hier bestand sür eine Erleichte-
rung und Verbesserung des Zahlungsverkehrs zwi-
schen beiden Ländern lebhaftes Interesse. 

Das Problem Mittel« 
europa und Habsburg 
Im tiefsten Dunkel liegt auch heute noch ein Er« 

eignis des Weltkrieges, das als die „Sktus-Affäre" 
fast schon legendäre Formen angenommen hat. Es 
ist eigentümlich, dah gerade dieses „größte Rätsel 
des Wellkrieges", wie es einer der wenigen Einge-
weihten, der Geheimsekretär Kaiser Karls, des letzten 
Habsburgers, Freiherr von Welkmann selber ge-
nannt hat, nahezu gänzlich aus dem Blickfeld der 
Geschichtsschreiber und Forscher gerückt ist, nachdem 
e» in den Jahren 1917/18 mit Recht alle Regierun-
qen und Staaten in Atem, Erstaunen und auch — 
Verachtung gesetzt hat. 

Diese Lücke ist jetzt durch ein Buch ausgefüllt 
worden, daß dieser Tage in einem Schweizer Ver-
lag erschienen ist: „Verbündet — «erraten? — 

Sobsburos Weg von Berlin nach Paris'-. (Verlag 
lbert Nauck & Co. In Zürich.) Der Verfasser, 

Gottfried Zarnow, ist auf dem Gebiet der kritischen 
aktuellen Geschichtsforschung kein Neuling. Seine 
früher erschienene Werke, „Gefesselte Justiz", und 
„Der 9. November 1918" haben ihn als einen 
Schriftsteller und Kritiker «kennen lassen, dem es 
um die Wahrheit, nur um die Wahrheit allein geht, 
ganz gleich, ob er Freund oder Feind den Spiegel 
vorhält. Wer sich unvoreingenommen mit der Ge-
schichte des Weltkriege» befassen will, der kommt 
nicht darum herum, sich mit diesem Buch auseinan-
derzusetzen. Soweit die Literatur sich bisher mit 
der ..Slitus Affäre" befaßt hat, ist es fast nur in 
Ausschnitten oder von akttv Beteiligten geschehen, 
und es ist menschlich verständlich, daß seiner von 
ihnen das Bedürfnis gehabt hat. sich der Geschichte 
und Nachwelt selber als ein« Persönlichkeit hinzu-
st«ll«n, die. bewußt oder fahrlässig, mit dem Men-
ichenieben von Millionen Soldaten in allen Län-
dern gespielt hat. Daran ändert auch die Tatsache 
nichts, daß einer der Hauptbeteiligten, Prinz Siito« 
von Bourbon, in seinem 192V in Paris in fran« 
zösischer Sprache eischienenen Buch: „Das österreichische 
Sonderfriedensangebot" wörtlich schreibt: „Die Ge« 
schichte des österreichischen Angebotes eines Separat-
sriedens, die ich bis iekt nicht veröffentlichte, scheint 
mir keine Unannehmlichkeiten mehr m bieten. Das 
ist von jetzt ab eine Seite der Geschichte, die jeder 
das Recht hat zu kennen. Wenn die Wahrheit kein 
sinnloses Wort ist, so ist es — um sie zu befriedi-
gen — wichtig, daß diese Seite der Geschichte ge-
nau bekannt wird, entsprechend den diesbezüglichen 
Noten, die jeweils geschrieben worden sind. Ohne 
dies« werden viele Kommentare und späte Erzählun-
gen zwangsläufig die Substanz entstellen. Das mensch-
liche Gedächtnis ermangelt der Festigkeit. Die Um-
stand« wechseln, und die Gefühle ändern sich: die 
festgestellten Tatsachen jedoch bleiben bestehen". 

Wenn Prinz Sirius heute noch lebte, dann 
müßte er dem Verfasser des neuen Ouellenwerkes 
über die Sonderfriedensverhandlungen Kaiser Karls 
von Habsburg dankbar sein, denn was Zarnow 
bietet, sind nicht persönliche, subjektive Betrachtungen 
und Kombinationen, sondern wörtliche Wiedergabe 
der historisch entscheidenden Dokumente in einer Voll-
ständigkeit, wie sie bisher nicht vorlag, und die 
allein erst möglich macht, ein abschließendes Urteil 
zu fällen, das vor der Geschichte Bestand haben 
wird, so bitter und restlos vernichtend es auch für 
manchen der Btteiliglin ist. 

Diese» Urteil, das hier gefällt werden muh, ist 
aber, und das ist das Entscheidend« an dem gan«n 
Komvler d«r Sondersriedensverhandlungen Kaiser 
Karls und d«r Kais«rin Zita, nicht nur ein Verdikt 
über Vergangenes, sondern eine Warnung für die 
Zukuft. Um was es Kaiser Karl und der Kaiserin 
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Zita 1917 ging, war ja nicht der Wunsch, den 
Frieden um'des Friedens willen herbeizuführen. 
So unsauber wie die angewendeten Mittel, Verrat 
an den Verbündeten, der treu seine Bündnispflichten 
erfüllt hatte, war auch das Ziel: Aufrichtung einer 
Habsburgischen Hegemonie in Mitteleuropa und auf 
dem Balkan, oder, genauer gesagt, die Verwirklichung 
der imperialistischen Ziele zweier Frauen vom Hause 
Bourbon. für die dem Kaiser Karl, dem deutschen 
Verbündeten, Hunderttausend« nutzlos geopferter 
Soldaten der Mittelmächte nur Mittel zum Zweck 
waren. 
IS} Wenn man sich darüber klar geworden ist, daß 
dies der Zweck der österreichischen Sonderfrieden»' 
Verhandlungen von 1917 war, — und nach der 
Lektüre des Zarnowschen Buches und der beige-
brachten amtlichen, historischen Unterlagen kann da-
rüber kein Zweifel mehr bestehen, — dann ist die 
„Siitus"- und „Erzberger-Affäre", der als Mit-
wisfer und Mitschuldiger in Deutschland an der Er-
reichung diese« Zieles arbeitete, kein Ereignis, das 
der Geschichte angehört, sondern aktuelle, große Po-
litik. Man steht ganz einfach vor der Frage: ist es 
tragbar, ist es überhaupt zu verantworten, daß in 
einem Zeitpunkt, wo ernsthafte, verantwortungsbe-
wußte Staatsmänner daran arbeiten, das Funda-
ment einer neuen Weltpolitik zu legen, auf dem ein 
friedlicher Wiederaufbau möglich ist. sich in Mittel-
europa ein neues Störungszentrum zu etablieren 
versucht, das alle bisher erreichte Arbeit sabotiert 
und sinnlos macht? Soll die Welt ruhig zusehen 
wie sich hier, langsam aber sicher, Ideen verwiikli-
chen, an deren Ende ein neues 1914 steht? Es sind 
erst einige Wochen her, daß die größte und füh-
rende politische Partei Belgiens offen dagegen Ver-
wahrung einlegen mußte, baß der, die belgische 
Gastfreundschaft genießende älteste Sohn Kaiser 
Karls, Otto von Habsburg, diese Gastfreund-
schaft dazu mißbraucht hat. um einen 
französischen Journalisten xanz offen seine künftigen 
politischen und imperialistischen Ziele zu enthüllen. 
Angesichts solcher Tatsachen kann man nicht mit dem 
Einwand kommen, daß es Schwarzseherei oder po-
lttische, tendenziöse Kombination sei, die diese Ge-
fahren an die Wand mall, ganz abgesehen davon, 
daß dieses Interview Otto's von Hobsburg ja nicht 
der einzige Beleg für die politische Aktivität seiner 
Mutler und ihrer HintermSnner ist. 

Erleichterte Oesterreicher - Reisen 
nach Jugoslawien 

(A) Wien, 10. Juni. Amtlich wird mitgeteilt: 
Die im vorigen Sommer eingeführten Beschrankun-
gen der Bundeskanzlei für Reisen von in Oester-
reich lebenden Oesterreichern nach fremden Ländern 
(besonderes Regime für derartige Reisen) wurden 
aufgehoben. Demnach brauchen österreichische Staats-
bürgn ab heute für Reisen nach fremden Staaten, 
auch nach Jugoslawien, keine besondere Bewilligung 
des österreichischen Paßbureaus. Es genügt der öfter-
reichische Paß mit dem Visum des Staates, nach 
dem gereist wird. 

Das Blutgericht 
am Haushamerfeld 

Gedanken zu und aus einem Buche 

Von Franz B u r r i 

Vor ungefähr drei Jahren habe ich zu einem 
Buch ein Geleitwort geschrieben, das sich „Das 
Blutgericht am Haushamerfeld" betitelt. Verfasser 
ift der Oberösterreicher Carl Itzinger. Ich schrieb 
damals: 

„Eine Episode aus der Leidens- und Heldenzeit 
des Landes ob der Enns ist es. die Itzinger hier 
gestaltet. Schauplatz ist Frankenburg, wo sich im 
Maien 1625 das gequälte Volk des Glaubens und 
der Freiheit willen erhob. Um die heiligsten Güter 
kämpften die Bauern, um den evangelischen Glauben, 
den deutschen Glauben. Aber schon damals sah die 
Obrigkeit im Kampfe um Glaube und Heimat nur 
Meuterei und Rebellenüdermut. Mit Waffengewalt 
wurde das Volk zum römischen Glauben gezwungen. 
Aber es wehrt sich, es will sich nicht in Fesseln 
kirchlicher Dogmen einspannen. Aber auch hier ist 
die Waffengewalt stärker wie der Bauern eiserner 
Wille, der Bauern Treue zu Heimat und Scholle, 
zu Glaube und Gott. Der Gesinnungstenor knebelt 
und quält die senkrechten Mannen. 30 Baunn 

..Rechtfertigung" der Santtions-
aufhebung 

Allgemein wird angenommen, daß sowohl Eng-
land wie auch Frankreich anläßlich dn kommenden 
Ratstagung des Völkerbundes für die Aufhebung 
d« Sanktionen eintreten werden. Eigenartig ist dabei 
nur die Begründung dieses Schritte«, die schon jetzt 
von der englischen und französischen Großpresse in 
die Oeffentlichkeit geleitet und dann selbstverständlich 
von einer gewissen Presse mit Freude sensationell 
weiterverbreitet wird. 

Natürlich muß ein neun Sündenbock gefunden 
werden, der dann für alles vnantwortlich gemacht 
wird. Und selbstverständlich wird nach altbekannter 
und langbewährter Methode kein besinn Sünden-
bock als Deutschland gefunden. Deutschland wird 
trotz seiner ehrl lchenFrieden«beteuerungen 
als die große Zukunstsgefahr als Teufel an die 
Wand gemalt. So will man in Frankreich die 
inneren Schwierigkeiten auf außenpolitische Gefahren-
momente hinlenken, ebenso will England sein Fiasko 
in der Abessinienftage und die vielen anderen Nöte, 
in Palästina und Aegypten durch andne nähere 
Gefahren, die angeblich viel größer sein sollen, ver-
decken. Die Hinterpläne des internationalen Juden-
tums, der Freimaurerei und der Dunkelmänner 
werden natürlich geheimgehalten. 

Deutschlands Arbeitsbeschaffung 
schreitet fort 

Die deutsche „Reichsanstalt für Arbeitsvnmittlung 
und Arbeitslosenversicherung" war in der Lage, Ende 
Mai einen besonderen Etappenerfolg auszuweisen: 
Sett einer langen Reihe von Jahren ist die Arbeits-
losenziffn erstmalig unter die Grenze von 1'/, Mil-
lionen gesunken. Gegenüber Ende April nahm die 
Arbeitslosenzahl um 272.000 ab, obwohl die nicht 
ständige Beschäftigung bei sogenannten Notstands-
arbeiten weiterhin um fast 40.000 vermindert wurde. 
Man wird annehmen können, daß die Zahl von 
1'/, Millionen Arbeitslosen alle diejenigen umfaßt, 
die auch nur einigermaßen arbeitsfähig und arbeits-
bedürftig sind, dajj also eine irgendwie beträchtliche 
Zahl sogenannter „unsichtbarer Arbeitslos«" nicht 
vorhanden ist. Man wird im Gegenteil darauf hin-
weisen müssen, daß von den 1Mi l l ionen Arbeit-
Suchenden in Deutschland reichlich die Hälfte körper-
lich oder moralisch nicht voll arbeitsfähig ist, also 
auch dann nicht zur Arbeit gelangen würde, wenn 
sich weitere Beschäftigungsmöglichkeiten ergäben. Die 
deutsche Presse hat den Arbeitslosenausweis von 
Ende Mal mit verständlicher Befriedigung aufge-
nommen. 

Merkwürdige Angriffe 
I n Bnlinn politischen Kreisen hat die Red« 

des Berichterstatters des P rage r Par lament«-
ausfchuffes fü r a u i w ä r t l g e Angelegen-
heiten Hrufchowsky peinliche» Aufsehen er-
regt. Er beschuldigte Deutschland hemmungsloser 
Angriffsabsichlen gegen seine westlichen Nachbarn 
und nklärte. nur die Sowjetarmee sei in dn Lage, 

müssen um ihr Leben würfeln, 17 Menschen lesen 
von den Würfeln das Todesurteil, 17 Stricke um-
schlingen deutschbewußte Männer, weil sie evangelisch 
und nicht römisch zu ihrem Herrgott beten wollten. 

Es ist das Schicksal unsere» Volke«, daß sich 
immer fremde Einflüsse geltmd machen und da« 
Bodenständige, das Volk- und Deutschbewußte in 
ihm vernichten wollen. Die von Itzinger geschilderte 
Episode wirft scheinwnfnmäßig ein Licht auf die 
Gegenwart. Schier will mir scheinen, Itzinger habe 
einen Gegenwarts-Roman geschrieben. 

Mit beiden Füßen stehen diese Menschen auf 
dem Boden der Heimat, auf dem Boden dn Wirk-
lichkeit. Einfache, schlichte Menschen sind es, aber 
au» ihren Augen leuchtet die opferstarke Seele, die 
Liebe zum Glauben. Diese Menschen leben, leiden, 
kämpfen und sterben sür Freiheit, Glaube und Hei-
mal Gewaltig und dramatisch zieht die Handlung 
an uns vorbei, rüttelt in uns Gefühle des Mitleids, 
des Zornes, des Danke» und heiliger Zlache auf. 
Wir leben inmitten der gequälten Bauern, wir teilen 
ihre Not, wir kämpfen mit ihnen, wir leiden mtt 
ihnen. Und wir lesen und «leben deutsch« Not, 
nationale Not. 

Da» ist kein bloßer Roman, das ist nicht eine 
bloße Episode: da» ist eines Mannes seelisch« 
Schrei in die Gegenwart, damit sie an der V«-

mit Erfolg Deutschland entgegenzutreten. I n Bnlin 
hat diese Red« nicht wegen ihre« Inhalte« Beach-
tung gefunden, da solche Be'chulvigungen ja nicht 
neu smd, sondern wegen dn offiziösen Stellung des 
Rednns. E« liegt die Frage nahe, ob diese Beschul-
digungen Inhalt und Grundlage dn tschechischen 
Außenpolitik sind. Solche Erklärungen stehen im un-
vereinbaren Widerspruch zu den Erklärungen de« 
tschechischen Ministerpräsidenten H o d z a, der immn 
wieder von der Notwendigkett eine« gutnachbarlichen 
Verhältnisse« zu Deutschland gesprochen hat. Man 
ist in Berlin daraus gespannt, ob die ungeheuerlichen 
Entgleisungen des genannten Abgeordneten die Zu-
rückweisung erfahren werden, die bei der Schwere 
dn Beschuldigungen geboten sind. 

Um das französische Staatsbürger-
recht der Juden 

Am 17. Juni wird in Paris ein höchst lehr-
reicher Prozeß stattfinden, den mehrne jüdische Vn-
einigungen gegen den Arzt Rens Martial anhängig 
gemacht haben. Diesn hatte in einem Zeitungsaus-
satz über Blutgruppen behauptet, das Blut der 
Gruppe B gefährde das der Gruppe A, und da in 
jener Gruppe Schwarze und Asiaten und damit 
auch die Juden sich fänden, hin abn unter anderen 
das französische Volk, so sei eben zu fordern, daß 
den Juden das französische Staatsbürgerrecht enl-
zogen werde. Man würde auf das Gerichtsverfahren 
und seine Ergebnisse gespannt sein dürfen, wenn 
man nicht überzeugt sein müßte, daß das Judentum 
auch diesmal in dn gleichen Weise die Drähte 
zieh«n, und den Verlauf des Geschehen; nach seinem 
eigenen Willen lenken wird wie im Berner Prozeß. 

Ein Arbeiter urteilt 
Die schwedische Zeitung „Aftonbladet" veröffent-

icht ein interessantes „E ingesandt" eines 
chwedischen Arbe i ters , der sich sorgfättig 
m neuen Deutschland umgesehen hat. Er urteilt:.. 

„Ich habe in Jugendherbergen und in Arbeitn-
und Bauernfamilien gelebt und bin auf diese Weise 
mit dem jungen Geist in Deutschland, mit Deutsch-
land« Zukunft und dem schaffenden deutschen Men-
schen in Berührung gekommen. Niemand hat mit 
mir geflüstert. Ich war im Gegenteil höchst nstaunt 
über die offene Kritik, der ich an manchen Stellen 
begegnete. Di«se richtete sich natürlich lediglich gegen 
einzelne Regierungsmaßnahmen, denn alle waren 
im Grunde so ehrlich und wettblickend, daß sie den 
roten Faden des Hitler Regimes billigten. Auf dies« 
Weise wurde ich vollständig davon überzeugt, daß 
dn Hauptteil dn deutschen Arbetterschaft — etwa 
99°/, — Hitlns Rückenstärke ausmachen. Reist nach 
Deutschland, sprecht mit Arbeitnn und Bauern, und 
Ihr kommt zu der Einsicht, daß diese Kategorien 
dem Regime dankbar sind, diesem Regime, da» 
ihnen das Vaterland und die Zukunft wiedngegeben 
hat." 

London. 16. Juni. Für heute, Donnerstag, 
erwartet man Edens Rede übn die Beschlüsse dn 

| englischen Regierung in Sanktionsstagen. 

gangenheit neue Kraft und neue Stärkê  im Kampfe 
um wahres Volks- und Deutschtum schöpfe. 

Das Blutgnicht am Haushamerfeld — ein 
Würfeln ums Leben. W i r würfeln um die deutsche 
Zukunft." 

Im Herbst 1935 wurde dieses Buch von du 
österreichischen Regierung beschlagnahmt. Rom duldet 
keine Anklagen gegen religiös« Undultsamkeit und 
gegen die Unterdrückung dn Freiheit. Rom hat 
brave Männer an Bäumen und Kirchtürmen auf-
gehängt. Ein Volk wird unterdrückt, feine Führn 
werden eingesperrt oder zur Emigration verurteilt! 

Es war um die Mitte des 17. Jahrhunden» 
so — wir erleben es heute. Es ist so, wie Carl 
Itzinger in seinem Buche schreibt! 

Ein Wetterleuchten ging durch» Volk, drohend 
und ernst. Die Hnren aber wollten nichts sehen. 
Da züngetten hier und dort die Flamm«n heraus. 
Die Herren löschten mtt B l u t . . . 

Und die Herrschaften nehmen kein' Vernunft an-
Wir aber w«d'n Mittel fuchen müssen, daß wir 
g'rad da» Aergste abwenden können. Nit di« Ge> 
wall! Mit d« erreicht man nit viel, weil ja doch 
die andern stärk« sein. Ab« durch ein' festen 
Z'sammenhaU von Bürg« und Bau« könnt" 's 
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Bombenanschlag in Haifa 
Ueberfalle und Sabotageakte auf der Tages-

Ordnung 

Jerusalem, 13. Juni. Aus Haifa wird br 
richtet: Gestern explodierte in einem großen Wohn-
haus, in dem mehrere englische Familien wohnen, 
eine Höllenmaschine. Arabische Terroristenbanden 
verüben auch weiterhin Ueberfälle und Sabotageakte. 
U. a. wurden mehrere jüdische Ansiedlungen über-
fallen. Britischen Truppenabteilungen gelang es, die 
Angreifer zurückzuschlagen. 

600.000 Dinar für die Olympiade 
Beograd, IS. Juni. Im Gespräch mit Presse-

Vertretern gab der Minister für körperliche Erziehung 
des Volkes, Dr. Rogic, bekannt, daß die Entsen-
dung der jugoslawischen Wettbewerber zur Olym-
viade in Berlin vollkommen sichergestellt sei. Für 
diesen Zweck seien 600.000 Dinar genehmigt. Der 
Finanzminister habe bereits die Auszahlung be-
willigt. 

Kurze Nachrichten 
I n Belgien gelang es nach längerer Negierungs-

krise dem vorigen Ministerpräsidenten van Zee-
land eine Koalitionzregierung aufzustellen, cn der 
Katholiken und Sozialdemokraten teilnehmen. — 
Trotz aller Beschwichtigungsversuche verkündeten die 
Gewerkschaften den Generalstreik, der immer mehr 
kommunistischen Charakter anzunehmen beginnt. Schon 
gibt es eine Menge Toter und Verwundeter. Man-
cherorts muh die Ruhe durch Militär ausreckst erhal-
ten werden. 

I n Frankreich ist die Streikbewegung im langsamen 
Rückgang. Jetzt beginnen aber die Feuerkreuzler 
eine stärkere Aktivität. Schon gab es in mehreren 
Orten parke Zusammenstöße zwischen diesen und der 
Kommune. 

ch 
Große Unglücksfälle: Nach dem großen Tribünen-

einsturz in Bukarest, bei dem laut nachträglicher Mel-
düngen über 400 Personen ums Leben gekommen 
waren, erschütterte die Oeffentlichkeit eine zweite Mel-
dung au» Wien, wo ein Donaudampfer in zwei 
Teile zerschellte und dabei mehrere Menschen er-
tranken. Und schon wird aus Budapest ein anderes 
Donauunglück berichtet: Ein überlastetes Fährboot 
sank bei Nacht unter. Von den 40 Menschen auf 
der Fähre konnten sich nur 17 retten. Auch aus 
Sofia wird ein großes Unglück gemeldet: I n der 
Nähe der Stadt ereignete sich in einem Jagdheim 
eine Erplosion, das Haus wurde zertrümmert, bis« 
her konnten aus den Trümmern 12 Leichen gebor-
gen werden. I n einem Laboratorium bei Reval 
(Hauptstadt von Estland) explodierte eine Stemme 
über 50 Personen wurden getötet. 

I n verschiedenen Orten Spaniens ereigneten sich 
neue Zusammenstöße. Eine Person wurde getötet, 
zahlreiche Personen wurden verletzt. 

doch sein, daß die Abgaben und Lasten erträglich 
werd'n und der Druck auf's G'wissen aufhört... 

Wir woll'n kein'n Pfarrer, der sich jede Schaufel 
g'weihte Erdn zahl'n laßt. Wir woll'n nit römisch 
werd'n. He Manner! Dreinschlag'n! Z'jamm'hau'n! 
Sonst ftessen uns d'Herren! Oder d'Soldaten!... 

Tut euch zusammen! Eu'r Dorf allein kann 
nichts, auch nit der Gau, nit einmal das Viertel! 
Das ganze Land müßt' sich erheben! Das fordert 
Arbeit! Tut euch zusammen! Geht selbst von Hau» 
zu Haus, von Dorf zu Dorf. Und habt Geduld! 
Dann mag die Zeit nicht ferne sein, in der ihr ern-
ten könnt aus jener blutigen Saat, die vor hundert 
Jahren eure Brüder in die Erde gelegt haben. Seid 
guten Muts und baut auf Gott 

Wir wissen, daß 's um Leib und Leben geht! 
Wird's recht, so werd'n wir frei, geht's schief, so 
lost' 's den Kopf! Drum heißt's jetzt: Z'sammen-
stehen und Z'sammenhalten! All's muß mittun! 
Mit Leib und Seel', mit Hab und Gut. . . 

Stärker als Bauerwill' ist Herrenstolz! Fester 
als Holz ist Eisen, und viel schneller fliegt die Mus-
ketenlugel als der Dreschflegel!... 

Nit nachgeb'n! Diesmal ist's schief g'gangen! 
Aber 'snächst' Mal mach'n wir's g'schetter! Nit nach-
geb'n! Wir richten'- schon! Bleibt'» g'sund beinand' 
und paßt's auf enk're Köpf auf ! . . . 

Da ward der Statthalter von einem absonder-
lichtn Gedanken erfaßt... sie sollen um ihr Leben 

Suvich weilt augenblicklich mit seiner Gemahlin 
zur Erholung am Semmering. 

» 

Jerusalem. 16. Juni. Englisch« Truppen 

Aus Stadt 
Zum Nachdenken 

Was aber ist deine Pflicht? 
Die Forderung des Tages! 

Keiner ist so hoch geboren, daß er sich abseits 
seiner Zeit stellen dürste. M i t a r b e i t ! heißt die 
Parole, im Kleinen wie im Großen, dem Tag 
dienen, der seine Forderungen an uns stellt. Wer 
diesen Tagespf l ichten seines Berufes, seiner 
Famllie und seines Volkes nach der Maßgabe seiner 
Kraft und seines Gewissens gerecht wird, der „hat 
gelebt für alle Zeiten". 

Es ist die Bestimmung des Menschen, seinen 
Platz in der Gegenwart auszufüllen und über 
den lockenden, zukunftsweisenden Träumen nicht da» 
Tagesnotwendige zu vernachlässigen. Gerade der 
Deutsche mit seinem leidenschaftlichen Hang zum 
Grübeln, Philosophieren und Pläneschmieden hat es 
nötig, sich gelegentlich zur Ordnung zu rufen und 
pflichtbewußt das Joch der Tagesordnung auf sich 
zu nehmen. Es ist freilich bequemer, unbetelligt über 
den Wassern der Zeit zu schweben und von hoher 
Warte aus zu klügeln und zu kritisieren, anstatt sich 
opferbereit unter die Kämpfenden und Schaffenden 
zu mischen und sein Teil Arbeit und Sorge und 
— wenn es sein muß — auch Irrtum zu über-
nehmen. Lieber einmal tapfer irren, als gleichgültig 
und neunmalklug beiseite stehen! Die Besten 
unseres Volkes haben es so gehalten. Sie sind in 
die Geschichte eingegangen, weil sie in höchster An-
spannung ihrer besten Kräfte der Forderung des 
Tages dienten. Kein edlerer Ruhm als der, den 
Mi t lebenden gerecht geworden zu sein! 

C e l j e 
Schüleraufführung der Glasbena 

matica» mittlere Stufe, am 8. Juni 
Die Schüler der Klavierfchulen der Frau Mirza 

Sa nein, Marenka Sanc inP lzak , Ljudmila 
Bozic-Novak, die der Viol inschulen der 
Herren Direktor K a r l Sanc in und Dusan 
S a n c i n, endlich der G e s a n g s s ch u l« des 
Herrn Per öegula boten im ganzen ein erfreuliches 
Bild zielbewußter musikalischer Lehr- und Lernarbeit. 
Mario Sanc in gab als Klavierschüler (Räch-
maninov: Präludium, Musorgski,: Scherzo) sowie 
als Violinschüler (Sarasate: Spanischer Tanz) wieder 
Beweise seiner großen Begabung. Die Sauberkeit 

würfeln... Wer höher wirft, der bleibt am Leben, 
wer weniger wirft, der gehöri dem Freimann... 

Sie alle dachten an die lieben Toten, deren 
Leiber zur Stunde an den Kirchtürmen hingen, de-
ren Seelen aber trotz Kaiserwort und Priesterfluch 
den Heimweg zum Himmel gefunden hatten . . . 

Einfache, klein« Leute zogen von Dorf zu Dorf, 
von Haus zu Haus. Diese Wanderer waren Tag 
und Rächt unterwegs und fanden das entlegenste 
Gehöft, gaben überall eine kurze Parole und emp-
fingen fast in allen Häusern einen festen Hände-
druck. Genau ein Jahr nach dem Tag, an dem der 
Henker die Leiber der 17 Gerichteten von den Kirch-
türmen nahm und an die Spieße steckte, begann im 
Lande ob der Enns der große Bauernkrieg. Ein 
furchtbarer Sturm raste durch das Land . . . 

Wehrlos standen Frauen, Greise und Kinder 
nach dem großen Ringen um Recht, Heimat und 
Glauben dem rücksichtslosen, unmenschlichen und 
nimmersaUen Unterjochern gegenüber. Gegen Ketzer 
und Rebellen hielt man jede Mißetat erlaubt 

Man schrieb 1626! 310 Jahre sind verflossen. 
Und wir haben es selbst erlebt. Durch die Gefäng-
nisse sind wir gegangen! in Kerkern schmachten 
brave Männer und Frauen. I n der Erd« ruhen 
Helden, die am Galgen und auf dem Kampfesfelde 
ihr Leben ließen. Für die Heimat, für di« Freiheit, 
für die Unabhängigkett de» deutschen Oesterreich! 

waren gestern bei Verteidigung von zwei jüdischen 
Dörfern der Umgebung Jerusalems genötigt, leicht« 
Geschütze gegen die arabischen Aufständischen zu 
verwenden. 

und Land 
und der seelische Ausdruck seines Spieles lassen 
nichts zu wünschen übrig. Die Fortschritt« liegen 
klar zutage. Der Kleine steht zweifellos an der 
Schwelle der oberen Stufe und wird bei anhalten-
dem Eifer sicher die oberste Stuf« echten Künstler-
tums erreichen. Breda R a j h spielte mit männlichem 
Anschlag, tapfer und sicher, den sehnsuchtsvollen 
A-clur-Walzer und die Etüde Mignone von Schütt. 
Auch von dieser Schülerin erhoffen wir uns noch 
viel. Als Sängerinnen traten Cirila Karba mtt 
einem wohlklingenden Mezzosopran und Vida 
Derzan mit einem hübschen, besonders im Piano 
gut klingenden Sopran auf. Es wäre sehr verdienst-
voll, den Gesangsunterricht weiter auszubauen. Es 
gibt in unserer männlichen und weiblichen Jugend 
eine Reihe guter Stimmen, denen etwa» Ausbildung 
not täte. Der kleine Alfred Kön ig ist auch einer 
unserer musikalischen Favoriten. Er spielt« di« 
„Carmen"Phantasie von Bizet-Drdla und ließ dabei 
Doppelgriffe, Triller, Flagiolettöne hören, di« an 
Reinheit nichts zu wünschen übrig ließen. Sein 
musikalisches Empfinden zeigte sich namentlich bv 
den Stellen auf der O Saite in schönster Weis«. 
Danica Cuk spielte das schöne As-äur-Jmpromptu 
von Schubert und erntete sür ihre Leistung reichen 
Beifall. Frl. Mita Gologranc erfreut« uns durch 
den ausdrucksvollen Voctrag des Stückes „Auf den 
Bergen" von Grieg. AIs kleine Kanone entpupte 
sich Saöa Majd ic . Wies der herzige blond« Geiger 
die Ballettszene von Beriot mit allen ihren Finessen 
erledigte, ist allerhand. Dieser Schüler ist ein hoch-
musikalisches Kind, welches sich auf dem Gebiet« 
der Musik mit einer Leichtigkeit und Natürlichkeit 
bewegt, wie ein junger Schwimmvogel, der in» 
Wasser geworfen wird. Der Kleine berechtigt zu den 
größten Hoffnungen. Nur so weiter bis zum Ziel! 
Sehr schön spielten auch die beiden Schwestern 
M r a v l j a k Ta t j ana (As-durImpromptu von 
Chopin) und A l« n k a ( „ I n Erwartung" von Suk.) 
Beiden Schwesten eignet ein edles musikalische» 
Empfinden, welches namentlich bei zarten Stellen 
überraschend zum Ausdruck kommt. Der brave Walter 
I e g r i s n i k, angestrengt in seinem Beruf als 
Uhrmacher und obendrein erst vor wenigen Wochen 
operiert, spielte die pikante „Cavattne" von Raff 
und „Schön Rosmarin" von Fritz Kreisler. Nament-
Iich da» letztere Stück mtt seiner springenden Bogen-
technik gab dem Schüler Gelegenheit, sein schönes 
Können zu zeigen. Jegrisnik ist einer der besten und 
ernstesten Schüler, der außer seinem Beruf nicht» 
kennt als die Musik. 

Ein Violinduo mit Klavierbegleitung von Pleyel, 
gespielt von Franz Ant le j , Walter Jeg r i 5n i k 
und Mtta Gologranc, bildete den Abschluß 
dieses wohlgelungenen, Lehrer und Schüler ehrenden 
Konzertes. Unerfreulich war nur das Geschrei, da» 
nach fast jedem Stück aus dem Stehparterre er-
dröhnte. Dieser wüste Lärm ist schon auf dem Fuß-
ballplatz unerträglich, geschweige denn in einem 
Konzert. — Die Besprechung des Konzertes der 
oberen Stufe erfolgt in unserer nächsten Ausgabe. 

Dr. F. Z. 

„Athlet»" feiert . . . ! 
Wie gemeldet, wird unser Athletik-Sportklub in 

Celje am 5. Juli in Form eines großangelegten 
Gartenfestes fein 30. Jubeljahr festlich begehen. An 
den beiden Feiertagen des 28. und 29. Juni (Vidov 
dan, Peter und Paul) werden, ebenfalls im Rahmen 
dieser Jubelfeier, bedeutende Pokalspiele auf dem 
Fußballrasen ausgetragen, die (nach Bekanntgabe 
der Gegner in unserer nächsten Ausgabe) ganz sicher 
größten« Interesse begegnen werden. Ein flottes und 
schönes Fußballspiel zieht halt doch noch immer. Ein 
Meisterschafts- oder Pokalspiel bringt hier in Celj« 
viele Hunderte auf die Beine, jedes Tor löst Massen-
stürme der Begeisterung aus, Hunderte Herzen 
schöner Mädchen verzehren sich in Sehnsucht und 
verschlingen die sehnige Gestalt des Tormanne», der 
mtt eleganten, kraftvollen Bewegungen die Bälle 
meistert — dagegen ein Kammermusikabend im 
Stadttheater l Außer einigen wirklichen Kunst-
«nthusiasten in den hintersten Parkettreihen, bebrillten 
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Gymnasiasten im Stehparten« und den Honoratioren. I 
di« sich in d«n Logen sehen lassen müssen — überall 

f!n«nd« Leere. Ja, Sport ist ungeübtes Leben, 
Kampf, körperlicher Kampf, und begeistert al» 

solcher das Herz eines jeden gesunden und leben--
bejahenden Menschen. Drum wollen wir in Ein« 
tracht mit unserem Athletik-Sportklub das Jubelfest 
begehen, wollen fröhlich mit ihm feiern und ihm 
danken sür seine brav« und zäh« Arb«it. 

„Schier dreißig Jahre bist du alt, 
hast manchen Sturm erlebt...!" 

Unsere Tennissleger in Wien ans der 
Durchreise in Celje. Dienstag, den 16. o. M. 
fuhren unsere siegreichen Tennisspieler von Wien 
kommend durch Celje nach Zagreb. Sie wurden am 
Bahnhof von den Vertretern der hiesigen Sport-
vereine herzlich begrügt. Im Namen der Tennis-
s«ttion unseres Athletikiponklubs beglückwünschte deren 
S«!tionsleit«r, Herr Karl Skobern«, die rühm-
r«ich«n Sieger. Die Sieger machten «inen freudig-
frischen Eindruck und bekundeten ihre Freude, in 
ihrer Heimatstadt Zagreb gegen die besten Welt-
spieler, von ff ramm, H«nk«l und Lund an-
treten zu können. 

«ut-bu»fahrt zu den TennivtSmpfen 
Deutschland-Jugoslawien, ant 12. Juli 1936 
in Zagreb. Der Skiklub fftlj« besorgt bei genügender 
Teilnehmerzahl für seine Mitglieder und Freunde 
einen bequemen Autobus zum Fahrpreis von 
60 Dinar. Man «spare sich die Eilzugsahrt und 
»«lde sich bis spätesten» 29. Juni im Friseur-
geschäft «.Paidasch. D«r Fah,preis mutz sofort 
erlegt werden. 

Der Philatelistenverein „Celeja" in ff«lj« 
hält jeden Freitag von halb 8—16 Uhr seine Ver-
eins- und Tauschabende ab. zu welchen alle Freunde 
und Sammler herzlichst eingeladen sind. Vereinslokal 
Deckov trg. 

Immer noch Radiostsrungen. Schon 
länger als drei Wochen verhindern ununterbrochene 
Störungen «in«n guten Rodioempfang. Di« Post-
Verwaltung wurde schon einige Male darauf auf-
merksam gemacht, leider blieb bis heute jeder Erfolg 
au». Atmosphärisch« Störungen dauern nicht un-
unterbrochtn, deshalb kann man mit Bestimmtheit 
annehmen, datz es sich hiebei um unblockierte 
Apparate und Motoren ĥandelt (Wasserpumpen, 
elektrische Kühlanlagen), welche auch außer der üb-
lichen Arbeitszeit im Betrieb sind. Leider hat der 
Radiobejitzer allem die Pflicht, die Gebühr hiefür 
pünktlich zu bezahlen, dagegen ab«r keinen Anspruch 
auf guten Empfang. Gesetzlich ist für den Stör« 
doch «in« Strafe vorges«h«n! Die Postoerwalung 
tät« gut, wieder einmal ein« strenge Kontrolle vor-
zunehmen und di« Btsitzer von unblockierten Motoren 
zur Verantwortung zu zi«h«n. 

Rein Parteienempfang. Die Diensträum« 
der Stadthauotmannschast fftlj« bleiben Mi t twoch 
d«n 24. d. M. nachmittag» und Donner»-
tag den 25. den ganzen Tag wegen gründlicher 
Reinigung geschlossen. Parteien, welche sür diese 
Tage vorgeladen sind, mögen sich am Freitag, dem 
26. Juni, während der Amtsstunden melden. 

Al le Rekruten-Einjährigen, welche ihr 
Dienstjabr im Jahre 1936 antreten wollen, mögen 
ihre Gesuche bis spätestens 18. Juni, das ist heute, 
bek der Stadthauptmannschaft einreichen. 

Spenden für die Freiwillige Feuer» 
wehr Celje. Die Majdi i -Erbcn spendeten für 
die Freiwillige Feuerwehr und Rettungsabtcilung 
Celje 250 Dinar, Herzlichen Dank! — Die Firma 
„P i a" spendete für die Freiwillige Feuerwehr und 
Rettungsabteilung Celje 106 Dinar. Herzlichen Dank! 

HOTEL STEGU-CEUE-ZAGRAD 
16« vom 20. Juni angefangen täglich 
ABENDKONZERT MIT TANZ 
J A Z Z - Z I G E U N E R K A P E L L E 
singt auch deutsche, slowenische, kroatische, 

serbische und ungarische Volkswelsen. 

Unsere Stromversorgung. I n letzter Z«it 
hat sich di« Qualität des von Velenj« gelieferten 
elektrischen Stromes merklich verschlechtert. Durch un-
richtiges Zusammenarbeiten der beiden an der 
Stromlieferung beteiligten Werke entsteht Flimmern 
Des Lichtes und 'eine unerträgliche Störung des 
Radioempfanaes. Es war wohl vorauszusehen, dah 
die privat« Gesellschaft, di« uns durch zehn Jahre 
in tadelloser Weise mit Strom versorgte, mehr Sorg-
satt auf ihre Lieferung aufwendete, als das staat-
liche Werk, obwohl letztere» teurer ist. 

Kino Union. Donnerstag, Freitag und Sams-
tag „Herz iit Trumpf", mit Jenny Jugo, Paul 
Hörbiger unv Käthe Haack. 

M a r i b o r 
90 Jahre Mariborer MSnnergefang-

verein. Im kommenden Herbste feiert der im 
Jahre 1846 gegründete Männergefangvereiu lein 
90. Stiftungsfest. Die Aerelnsleitung hat mit den 
Vorbereitungsarbeiten für die Feierlichkeiten anlätz-
lich dieses Jubeltages bereits begonnen. Es wurde 
auch die Herausgabe eines Gedenkbuches beschlossen. 
Das 400 Seiten umfassend« Werk wird als Klln-
der heimischer Kulturarbeit eingehend die Vereins-
geschichte beleuchten und so eine interessant« Quell« 
für das Studium des Eigenlebens unserer Volks-
grupp« bilden. Da die Auflage natürlich gering sein 
wird, wird «in« Voranmeldung bei der Vereins!«!-
tung empfohlen. Der Preis des Buches beträgt 
100 Dinar. 

8 : 2 siegten die Ljubljanaer Schachspieler ge-
gen die Auswahlmannschaft des hiesigen Schach-
klubs. Nur «Inen Sieg (und zwei Unentschieden) 
konnten di« Helmischen buchen. 

L j u b l s a n a 
Berlin in Ljubljana. Dienstag abends hatte 

die Ljubljanaer Bevölkerung Gelegenheit dm in 
Berlin ausgezeichneten Reportageamateurfilm dieser 
Großstadt, ein Werk unsere» engeren Landsmannes 
Dr. Förster kennen zu lernen. Im vollbesetzten 
Festsaal der Arbeiterkammer wurde der 500 Meter 
lange Film zum eisten Male in Jugoslawien zur 
Vorführung gebracht. Dr. Förster hatte in der Aus-
wähl der Motive eine sehr glückliche Hand. Er 
führt« uns Über bekannte Straßen und Plätze in 
stille oft selbst dem langjährigen Bewohner un«nt-
deckt gebliebene idyllische Winkel und Ecken. Der 
Reporter sührte uns in die Filmstadt Neubabels-
berg. natürlich auch ins olympische Dorf und auf 
die Kampfstälten der Somm«rolympiad«. Nutzer 
Berlin zeigt« der Film noch Leipzig und Hamburg 
sowie das deutsche Wunder — die herrlichen Auto-
straften. Wer wollte nicht einmal über diese glatten 
Flachen gleiten? Da» zahlreich erschienene Publikum 
war mit den Vorführungen durchwegs zufrieden 
und spendete reichlich Beifall. Der Reingewinn 
wurde vom Veranstalter dem Blindenunterstiitzungs-
vereine überwiesen. 

Die deutsche Minderheitenschule bietet 
ihren Zöglingen nicht nur den Unterricht in der 
Muttersprache; die Schüler lernen ja auch die 
Staatssprache stufenweise, so dasz sich beim U«b«r-
tritt von der deutschen Volksschule in die slowenische 
Mtttelschule keine besonderen Schwierigkeiten ergeben. 
Der Besuch der deutschen Minderheitenschule gibt 
den Kindern immerhin ein« so fest« Grundlage und 
Festigung der Mutt«rsprach«, daß sie im späteren 
L«b«n so viele Hindernisse um ein Vielfache» leichter 
überwinden werden können. Darum deutsche Ettern, 
zögert nicht und erfüllt Eure völkische Pflicht! Den 
genauen Einschreibetermin. End« Juni, wtrden wir 
noch bekanntgeben. 

Binder in Hochform. Unser noch jugend-
liche Leichtathlet Karl Binder erreichte bei den sonn-
tägigen Schwimmkämpfen im hiesigen „Ilirijabad" 
im 100 Meter Brustschwimmen die beachtenswert« 
Z«tt von 1.23.7, während der Zweitbeste 1.32.1 
braucht«. 

K o ö e v i e 
Planina (Stoikendorf) bekommt eine 

deutsche Schulklasse. Im kommenden Schul-
jähr« wird an der Stockend orfer Volksschule für die 
Kinder deutsch«? Eltern ein« Schulllasse mit d«ut-
schtr Unterrichtssprache eröffnet. Dadurch gelangt ein 
langgehegter Wunsch der Qrtsansahigen in Erfül-
lung. 

Iahresvollversammlung der Kultur-
bundsortsgruppe Dolga vas-Livold (Gra» 
fenfeld-Lienfeld). Auf der vor Kurzem abge-
haltenen Jahresvollversammlung der genannten 
Ortsgruppe wurde der gewesene Ausschutz unter 
der Leitung des Herrn Lackner mit geringen Ver-
änderungen wieder gewählt. Die im Monate Ja-
nuar vorgenommene behördliche Untersuchung ver 
Ortsgruppen tätigkeit bewies auch hier die einwand-
freie Befolgung der Satzungsrichtlinien. 

Schwabisch - Deutscher Kulturbund — 
Ortsgruppe Koprivnit (Nesseltal). Auf der 
Iahresvollversammlung der 250 Mitglieder zählen-
den Ortsgruppe, die unter der bewährten Fuhrung 
des Obmannes Josef Meditz aus ein erfolgreiches 
Arbeitsjahr blicken kann, zeigte sich eindeutig, was 
ein willenstmkcs Zusammenhalten und ein opser-
freudiges Mitarbeiten sür Frucht« hervorbringt! 
Den wackeren Vundesmitgliedern wünschen wir noch 
viel so ersprießlicher Arbeit! 

Nicht weniger Arbeit, sondern mehr! 
Das hiesige Kohlenbergwerk erhielt den Auftrag, 
von nun an monatlich 1000 Tonne» Kohle den 
Eisenbahnen zu liefern- Die» bedeutet ein« Erhöhung 
der regelmäßigen Bestellungen um volle 200 Tonnen 
im Monate! Die Bemühungen matzgebender Stellen 
blieben also nicht erfolglos, di« ärgste Not der durch 
die Sanktionsdurchführungen noch vergrößerten 
Arbeitslosigkeit wurde dadurch teilweis« gelindert. 

Sport 
Davis-Cup Finale 

Deutschland — Jugoslawien 
am 10., 11. und 12. Juli in Zagreb 

Mit dem Siege der jugoslawischen Tennismann, 
schaft über die österreichischen Spitzenspieler Metara 
und Graf Bawarowsky kommen unser« so schnell 
berühmt gewordenen Spieler Pallada, Puncec, 
Kukulj«vic und d«r jung« M i t i t in das Europa-
Endspi«! gegen Deutschland, von Cramm, Henkel 
und Lund. die Deutschlands Farben in Zagreb 
vertreten, haben vor kurzem in Paris ihr« Welt-
klasse bewiesen. Der Sieger aus dem Turnier Ju-
goslawien — Deutschland spielt dann im Semifinale 
gegen Australien. Beiden Länd«m st«hi d«r Weg 
zu den höchsten Tennk«hr«n offtn. 

Dies«» Turni«r wird «in«n riesigen Andrang 
von Zuschauern bringen; auch unsere Spongemeinve 
wird sich diesen settenen Kamps sicherlich nicht ent-
gehen lassen. Um rechtzeitig «ine Kart« zu bekom-
men, melden Sie sich im Friseurgeschäst E. Paidasch 
bis längstens 27. Juni 12 Uhr mittag. 

Reise und Bertehr 
Erleichterungen 

für deutsche Iugoslawienreisende 
Wie di« Leitung d«s „Putnik" erfährt, wurden 

bei dm dieser Tag« in Berlin zwischen Vertreter,, 
der Reichsbank und der Jugoslawischen National-
dank geführt«« Verhandlungen Erleichterungen für 
deutscht Touristin, di« nach Jugoslawien reisen, b«-
schlössen. So werden die Kreditbriefe, mit Denen die 
deutschen Touristen nach Jugoslawien reisen, JU dem 
ständigen Kurs von Dm 14 je RM eingelöst, ohne 
Rückficht auf den Tageskur». Zweifellos wird dies 
eine starke Belebung des deutfchen Reis«o«rkehrs nach 
Jugoflawien zur Folge haben. 

Klavierlehrerin 166 

staatl. geprüft, mit frantBsiichen, italie-
nischen und englischen Sprachkenntnissen 

Vucht bei größeren Rindern unentgeltlichen 
Aufenthalt, 8 annbad Bedingung. Zu »Christen 
an Frau Volksaar, Orax, Burgring 16 II. 

tted. univ. Dr. Zoran Joät 
praktischer Arzt 

gibt höfl. bekannt, daß er Ton fcalec nach 

C E L J E , Razlugova uliea 3 
übersiedelt iit, und ebendort ordiniert. 164 

Schön, möbl. Zimmer 
groß und sonnig mit s t reng separiertem 
Eingang, sofort i u vormieten. Anzufragen 
bei I . öribar, Celje, Glarn i trg 16,11 162 

Sache Unterricht 
in deutscher Sprache und SCasch inschreiben. 
AnlrJlge an die V e r * . de» Blattes. 165 

Pariserin 
Wibrend ihres Aufenthalte» in Celje er-
teilt Pariserin nachmittags Nachilse in 
französischer Sprache oder Konversation. 
Nähere» in der Verw. des Blattes. 168 

Drucksachen «Ebe" 
Ver8iBsbuclMiruckw#i „Celeja", blji, Prriron 


